
Wellingtons Fivil GOrdonnanz
Während die Schlacht von Belle Alliance in vollem Gange

war fand ſich auf dem Schlachtfeld ein junger Ziviliſt zu
Pferde ein der ſich dauernd in der Nähe Wellingtons hielt
und ſo tat als ob er mit der größten Aufmerkſamkeit
dem Sange der Schlacht folgte Als ſich der engliſche Feld
herr einmal zu ällig um a5 e leicht um irgend jemand zu
ſuchen entdeckte er den jungen Reiter

Wer ſind Sie fragte der Herzog barſch Was wollen
Sie hier

Der Fremde grüßte und antwortete ruhig
Mein Name iſt Jones ich reiſe für die Eiſenfirma

Emith und Jenkins in London
So na glauben Sie vielleicht daß ſie an einem Ort

wie hier Abſatz für ihre Ware finden werden
Nein gewiß nicht es iſt nur die Neugierde die mich

Fergetrieben hat Als man in Brüſſel davon ſprach daß
hier wahrſcheinlich bald eine große Schlacht ſtattfinden werde
ritt ich ſofort hierher da es vermutlich das erſte und letztemal
in meinem Leben ſein wird daß ich ſo etwas ſehen darf Jch
din nur etwas bange daß mein Pferd vielleicht nicht lebendig
davonkommen wird wenn die Kugeln weiter ſo dicht um
mich fallen

Da Wellington ſich über dieſe Art die Dinge anzuſehen
emüſierte fragte er

Wollen Sie England einen Dienſt erweiſen indem Sie
eine Depeſche für mich befördern

Ja mit Vergnügen ich werde reiten wohin Sie mich
ſchicken Aber wer wird wir wohl glauben wenn ich komme
und eine Depeſche abliefere

Sehen Sie die Truppe dort in der Nähe der Kirche
Wollen Sie ihrem Kommandeur eine Order von mir brin
gen Der General ſchrieb eilig mit Bleiſtift ein paar
Worte auf ein Papier und ſagte dann Wenn Sie ihm
dieſen Ring zeigen weiß er daß Sie von mir kommen

Als Jones Befehl und Ring erhalten hatte ritt er
geradenwegs über Tote und Verwundete mitten durch den
Tumult des Schlachtfeldes bis er zu dem vom Herzog

bezeichneten Platz kam Da jedoch die improviſterte Ordon
nanz nicht zurückkehrte ſo glanöte Wellington der Mann
Jei gefallen

Einige Zeit darauf als der Herzog nach London zurück
war ließ ſich eines Tages ein Herr Jones bei ihm

re
Jones wiederholte der Herzog erſtaunt Jch kenne

deinen Jones Aber laſſen Sie ihn immerhin eintreten
Als der Fremde in die Tür trat erkannte der Herzog

Jogleich ſeine Zivilordonnanz wieder
Soſo Sie ſind ſagte er lachend Sie ſind alſo

bei Waterloo glücklich davon gekommen
ch ſelbſt bin davongekommen aber ich habe mein

Pferd verloren
Der Herzog nahm den Verluſt von der heiteren Seite
und fragte Jones wie er ihm dieſen Verluſt einigermaßen
erſetzen könne n

Serade das iſt der Anlaß meines Befuches, erwiderte
Jones Jch bin ſetzt Mitinhaber der Firma Smith und
Jenkins und wir verkaufen Pflüge Spaten Schaufeln

Aexte Hammer Hufeiſennägel Rattenfallen Plätteiſen
Danke danke genug Herr Jones rief Wellington

Aachend
Einige Tage ſpäter erhielt die Firma Smith und Jenkins

einen Auftrag zur Lieferung aller Hacken und Spaten
die die engliſche Armee brauchte

Literatur
Der ventſche Januskopf Von Karl Scheffler Verlag
Bruno Caſſirer Berlin

Der deutſche Januskopf von Karl Scheffler iſt eine
Kulturgeſchichte unſerer Zet die dem Suchenden das Dunkel
erhellt die ſelbſt an dem Gefühl des Verbohrten rüttelt

und die dem Forſcher ſpäterer Zeiten zeigen wird daß
es ſogar im tiefſten Elend Männer Künſtler gab die in
nllem Chaos klar blicken konnten Wir haben verſchiedent
Vch ſchon betont daß heute kaum ein zweiter mit ſo klarem
Blick ſchaut wie Scheffler und daß kaum ein Zweiter ſo

ich und doch ſo ſchlicht die verlogenen Konventionen
iſeitezuſchieben und die Wahrheit zu erkennen verſteht

wie Karl Scheffler Die Doppelköpfigkeit der Generation
ihm eine Seelenqual die ihn indes nicht verzweifeln

ſondern ihn dazu führt mit den Waffen des Geiſtes
d der Liebe unermüdlich auf die wahre Kultur und die

e

Wahrhaftigkeit hinzuwetſen Jn dem neuen Buche tut er
das indem er politiſche kulturpolitiſche wirtſchaftliche Dinge
analyſiert Syntheſen gibt und die Pſychologie der Maſſe
darſtellt die Maſſe zeigt wie ſie iſt und wie ſie glaubd
zu ſein indem er die Faktoren des Lebens des Einzelnen
zergliedert indem er die Zuſtände die den Einzelnen be
rühren von der Ferne betrachtet und die Faktoren in der Ge
ſamtheit zeichnet und indem er endlich in Gleichniſſen und
Vergleichen die Kulturloſigkelt der Zivi i ation von heute be
ſpöttelt Dem Gegner ſchickt er als Empfehlungsbrief einen
Aufſatz aus dem Jahre 1908 voraus der heute nachdem
ſich die Ereigniſſe ſo geſtaltet haben wie er ſie vorausſah
deutlich bewelſt wie klar er ſchaut Es iſt das der Aufſatz
Bußtag den er 1908 in der Zukunft veröffentlichte

während jener politiſchen Kriſe die wie ein ſchwaches Vor
gewitter des Krieges war Er behauptet darin daß die
Fehler des Landes und der Politik nicht dem Kaiſer allein
zuzuſchreiken ſelen ſondern der ganzen Na ion die den Kai
ſer zu dem gemacht habe was er ſei Die Oppoſition
ſagt er hat ſich immer darauf beſchränkt Einzelnes Zu
fälliges und Nebenſächliches nach den Leitſätzen der Par
teigenoſſen zu bemängeln Eben dieſen Kaifer wollte die
unendlich arbeitſame aber in kalten Erwerbstnſtinkten täg
lich tiefer verſinkende neudeutſche Nation Jhrem raſtloſen
Materialismus entſpricht der ruheloſe Materialismus Wil
helms II Und weiter Das Volk dieſer Jahrzehnte iſt
ſtark ja beinahe groß im Materiellen und nicht eine Spur
von Trägheit iſt in ihm aber es iſt ohne Tiefe Kühn
iſt es ohne Grazie kräftig ohne Schönhe t klug ohne Weis
heit tugendhaft ohne ſchöpferiſche Sittlichkeit gehorſam ohne
ſreidienende Ehr furcht Und zum Schluß Die Nation will
das große reinigende Gewitter Das wird kommen Cin
furchtbarer Krieg wahrſcheinlich und ſchwere Niederlagen
Unſere Söhne werden eben in dem Moment wo ſie die
Früchte dieſer Zeit genießen wollen für die Sünden der
Väter mit Leben oder Geſundheit unſere Töchter mit Un
fruchtbarkeit bezahlen müſſen Jn der Wärdeloſigkeit
Schamloſigkeit und in der Lüge vor ſich ſelbſt erblickt Scheff
ler der Je Zeit vor dem Krieg ſo richtig beurteilte und das
Kommende ſo genau voraus ſah die Hauptübel Sozialiſt
und Ariſtokrat zugleich ſteht er jenſeits der Politik der
Parteien und bekämpft das Schlagwort Die Geſundheit muß
von innen heraus kommen Scheffler könnte ein guter Arzt
ſein wenn der Patient auf ihn hören wollte und die Energie
zum Aufraffen beſäße

Martin Feuchtwanger

Soelenkeen und Erz ehung Von Dr Ludwig Frank
Spezialarzt für Nerven und Gemütskrankheiten Verlag
Grethlein u C in Leipzig

Noch nie iſt eine Jugend in eine ſo dunkle ungewiſſe und
ſchwere Zukunft gegangen wie heute noch nie haben die Jrr
tümer und Vergehen der vorangegangenen Generation die
heranwachſende gleichermaßen belaſtet und noch nie haben
Eltern vor ſo ſchwerer Sorge und Ungewißheit um das
Schickſal ihrer Kinder geſtanden Aber die wenigſten wiſſen
die Wege zur Kindesſfeele zu finden Ludwig Frank der
als Arzt wie kaum ein anderer berufen iſt der Not der
Eltern beizuſpringen gibt in dem vorliegenden Buche auf
Grund ſeiner reichen Erfahrungen und Beobachtungen ein
klares umfaſſendes Bild von den Schwierigkeiten der Kin
deserziehung er beweiſt welche Bedeutung bei der Erziehung
der Liebe zukommt die die Grundlage jeder Erziehung
ſein muß und zeigt durch Einblick in das Gefühlsleben des
Kindes in ſeine Strebungen Wirrungen und Störungen
neue Wege ſür die Erziehung zur Geſundung und Erſtarkung
eines neuen Geſchlechts

Reclams NUniverſalbibliothek Nr 6147 6150 John
Locke Gedanken über Erziehung Jn der Ueberſetzung
Ouvriers mit Einleitung mit Anmerkungen herausgegeben
von Dr Theodor Fritz ſch

John Lockes Gedanken über Erziehung mit denen ein
neuer Zeitabſchnitt in der Geſchichte der Pädagogik anhebt
durften in der Univerſal Bibliothek nicht fehlen Die neue
handliche Ausgabe iſt von bewährter Hand beſorgt Auf den
Text iſt größte Sorgfalt verwandt Einleitung und An
merkungen ſagen alles Nötige

Kun gaben ſür Schule und Haus herausgegeben von
W Günther Hamburg Heft 41 50 Verlag von
Georg Wigand in Leipz
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Hpohnmerers Töchter
Roman von
Friz Ganutzer

7 Fortſetzung Rachdruck verboten
Warum ſollte ich Jhnen nicht etwas von meinem

Leben erzählen, ſagte Kläre in entg genkommender Herzlichkeit
und von der offenen friſchen Art ihres Reiſegenoſſen un
gemein ſympathiſch berührt Jch wüßte nicht aus welchem
Grunde ich Jhnen etwas verheimlichen ſollte

Na wer weiß ob es nicht doch leichtſinnig gehandelt iſt
allzu o fenyerzig zu ſein, ſcherzte er lachend Heutzutage
ſollte man eigentl ch keinem Menſchen über den Weg trauen
Wenn ich nun ein Schwindler ein Betrüger wäre einer der
die Abſcht hätte Sie zu verſchleppen

Kläre blickte ihn belugigt an und lachte dann herzhaft auf
und Dietrich Hollbrandt ſah nun endlich ſeinen heimlichen
Wunſch er üllt ihre hellblauen Augen ſtra len in übermütiger
Fröhlichkeit und waren wie klare Bergſeen ſo rein ſo
kriſtallen Und dann ſagte ſie Erſtens ließe ich mich nicht ver
ſchleppen denn dazu bin ich nicht dumm genug und zwertens
traue ich Jhnen dergleichen Schlechtigkeiten überhaupt nicht
zu

Jch danke erſtens für die mir erteilte Abfuhr und zweitens
für die anerkennende Beurteilung meiner Perſon Für letztere
beſonders Und ganz heimlich und unbemerkt rückte er
ein wenig näher an ſie heran Und wenn ich nun um den
voſlgül igen Beweis Jhres Ve trauens bitten dürſte

Kläre zauderte nicht ihn zu gehen Eewiß Und da
will ich Jhnen zuallererſt meinen Namen ſagen Kläre Spohn
meyer

Kläre Spohnmeyer, wiederholte er langſam jede Silber
hervorhebend als wolle er ſich dieſe beiden Worte als unver
lierbares Eigentum einprägen

Und nun ganz einfach und kurz, fuhr ſie fort denn
viel iſt nicht zu ſagen und viele Worte ſind überhaupt nicht
meine Art Jch bin Berlinerin Mein Vater iſt Kanzleiſekre
tär und hat außer mir noch drei Töchter Bis vor kurzem
war ich in meiner Vaterſtadt als Telephoniſtin angeſtellt
Dieſen Beruf habe ich aufgegeben weil ich mich entſchloſſen
hatte zu der Schweſter meines Vakters die im Lüneburgiſchen
ein Bauerngut beſitzt und die eine von uns vier Schweſtern
bei ſich zu haben wünſchte zu gehen Nach dorthin bin ich
jetzt unterwegs Das iſt alles

Wie me kwürdig Fräulein Spohnmeyer, ſagte Dietrich
Hollbrandt der mit geſpannter Auſmerkſamkeit zugehört hatte
nachdenklich daß gerade wir beide uns begegnen müſſen
Denn das iſt doch merkwürdig zwei Menſchen die den alten
Beruf aufgaben und neuen Ve hältniſſen die ein und dem
ſelben Gebiet angehören zuſtreben werden auf der Reiſe
zu ihrem neuen Wirkungskrei,e miteinander bekannt Oder
finden Sie das nicht merkwürdig fragte er zuletzt als
er ein leiſes Lächeln um ihren Mund ſpielen ſah

Oh doch es iſt ein merkwürdiger Zufallk
Zuſall Er ſagte das Wort bitter und glaubte es

noch nie ſo gehaßt zu haben wie er es in dieſem Augenblick
tat Man könnte die Merkwürdigkeit auch anders kezeichnen
Und er dachte an eine Fügung an ein vorſorgendes Geſchick
Glaubte aber ihr das nicht ſagen zu dürfen

Aber ſie hatte ihn auch ſo verſtanden Ein wunderliches
Gefühl quoll in ihr hoch War es wie Freude Durftle ſie
ihm den Namen Glück geben Hatte es überhaupt keine

Bedeutung dieſcs heiße Emporſteigen vom Herzen her die
ſes drängende Pulſen ihres Blutes

Verſonnen die Augen von dem alten Flor nachdenklicher
Träumerei überſponnen ſah ſie durchs Fenſter

Er beobach ete ſie verſtohlen War ſie ſeinen Gedanken
nachgekommen Wußte ſie wie er über ihr Begegnen dachte
Daß er es als eine Fügung anſah die zwei Menſchen zu
ſammenſührt weil ſie füreinander beſtimmt ſind

Ja er konnte nicht anders denken Jhn erfüllte es wie
eine unumſtößliche Gewißheit das Schickal hat mich heute
das Mädchen ſinden laſſen dem meine Liebe gehört dem
ſie immer gehören wird Er war ſo glüchsſroh daß er Kläre
Spohmncyer am liebſten ſofort in ſeine Arme hätte nehmen
mögen ſo glücksvoll daß es ihm ſchwer wurde es nicht zu
tun Und daneben doch auch ſo von Unruhe beſchwert
weil er daran dachte wie jede Umdrehung der Räder des
dahinraſenden Zuges dem Scheiden näherbrachte und ſo von
Sorge erſüllt ob damit ihre Wege nicht wieder für mmer
auseinandergehen würden

Er tat es Kläre im verträumten Sinnen nach Schweigend
ſaßen ſie nebeneinander Es ſchien als ſeien beides Menſſhen
die ſich nichts angingen die ſich völlig gleichgüllig waren
Und doch verband ſie eine bewegte Fülle zwiſchen ihnen
hin und her wogender Gedanken Wandervögeln gleichend
die nicht ſinden wo ſie ruhen können

Es war gegen Mittag als ſie den Zug in Lehrte ver
laſſen hatten um ſich zunächſt nach ihren Anſchlüſſen zu er
kundigen Sie ſtellten ſeſt daß Kläre in einer Stunde weiter
fahren konnte ihr Reiſegefährte aber doppelt ſo lange Aufent

halt hatte
Sie werden mich alſo verlaſſen Fräulein Spohnmeyer,

ſcherzte er wehmü ig und ſah ihr mit einem langen Blick in
die Augen daß ſie wieder wie vorhin im Zuge das Hoch
quellen dieſes wunderl chen Ge,ühls empfand und das ſtarke
Pochen ihres Herzens vernahm Nur nichts merken laſſen,
nahm ſie ſch vor Und wußte doch nicht ſicher was ſie ihm
verbergen wollte

Dietrich Hellbrandt ging ſeiner wehmüligen Stimmung
mit harten Fäuſten zu Leibe und zwang ſie nieder Noch eine
lange Stunde war ſie bei ihm Und dieſe Stunde ſollte
kein törichtes Kopſhängen ſehen

Eine Stunde noch, ſagte er ſeinen Gedanken aufnehmend
Zeit genug um etwas An ändiges zu eſſen und einen guten

Tropfen zu trinken vorausgeſetzt daß man von der Lehrter
Bahnho swirtſchaft unker den heutigen Verhältniſſen nament
lich beides verlangen kann Aber wir ſind ja alle nicht ver
wöhnt Alſo kommen Sie Fräulein Spohnmeyer Denn Sie
müſſen mir ſchon geſtalten daß ich Sie zu dieſem Abſchieds
mahl faſt wäre ihm das Wort Liebesmahl über die
Zunge gegangen bi te und bin ſo kühn zu hoffen daß
Sie mir keinen Korb geben werden

Selbſ verſtändlich n cht Womit hätten Sie das verdient
Jch bin glücklich zu erfahren daß ich ſo hoch in Jhrer

Gunſt ſtehe Aber nun hurtig Dieſe Stunde wird
ſich ohnehin das Vergnügen machen in doppelt raſender Eile
zu entſchwinden

Jn einem abgeſchloſſenen lauſch gen Winkel des faſt leeren
Warteraums ſaßen ſie ſch dann gegenüber Sie wiſſen
doch, ſagte er als er Platz nahm vis avis iſt beſſer als
dichte bie

Sie ging auf den Scherz ein Sie ſprechen natürlich
aus friſcheſter Erfahrung Das dichte bie im Abteil war
Jhnen nicht angenehm

Der heitere Ton den ſie anſchlug ermutigte ihn aus ſich
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enn es denn durch
ausg eſagt werden muß weil ich noch recht oſt in Jhre ſchönen
Augen ſchen möchte Fräulein Kläre

Der Klang ihres Vornancnz den ihr Ohr aus ſeinem
Munde zum erſten Male vernahm und der in heimlicher
Zärtlichkeit geformt worden war und die Vertraulichkeit
die aus ſeiner Entgegnung ſprach verwirrten ſie und raubten

herauszugehen Nein das nicht Aker w

ihr einen guten Teil ihrer Harmloſigkeit Ja ſie ging in
ihrer Sprödigkeit ſo weit daß ſie ſeine Bemerkung für takt
los hielt und ſich verſtimmt fühlte

Er ſah ſofort daß ſie verletzt war und bemühte ſich
den unangenehmen Eindruck zu verwiſchen ſich heimlich Vor
würfe machend zu weit gegangen zu ſein

Sein Bemühcen den dunkelnden Schatten zu verſcheuchen
rührte ſie Und als ſie beobachtete daß er wie in ſcheuer
Verlegenheit immer an ihrem Geſicht vorüberſah nahm ſie
ſich ein Herz und ſagte

Jch muß Jhnen aber ſagen daß Sie das vis avis gar
nicht in der von Jhnen geäußerten Abſicht ausnutzen Alſo
Redensarten Herr Hollbrandt nichts als Redensarten

Er verſtand ſie in ihrer Abſicht und ging dankbar erfreut
darauf ein Jch hab s mir nur aufgeſpart Als Deſſert
gewiſſermaßen wenn ich ſo ſagen darf Er hob ſein Glas
mit dem dunklen Burgunder der zu dem einzig und allein vor
handen geweſenen plebeji ſchen Karto felſalat und dem kalten
Kotclett herzlich ſchlicht gepaßt hatte gegen ſie und ſah ihr
lange und tief ind ie Augen daß ein leijes Rot in ihre Wangen
ſtieg Auf Jhr Wohl Fräulein Kläre und auf ein Wieder
ſechen

Jhre Hand zitterte als ſie ihr Glas hob um es dem
ſeinen zu nähern Und als der feine ſingende Ton des
Zuſammenklingens ihr Ohr traf deuchte es ſie als hätte
das Glück ein heimliches Wort gefſlüſtert Und ungewollt
und doch wie eine Selbſtverſtändlichkeit ſagte ſie leiſe nun
auch ſeine Augen ſuchend Auf ein Wiederſehn

Da glaubte Dietrich Hollbrandt zu wi,ſen daß ihm ſein
Glück ſicher ſei Er leerte das Glas und machte in übermütiger
Laune die Nagelprobe Sehen Sie Fräulein Kläre ſo
ehrlich meine ichs

Die letzte Viertelſtunde hatte geſchwindere Füße denn ein
Schnelläuſer Jhre Minuten glichen vor den Slurme fliehen
den Wolken Dietrich Hollbrandt wollte ihrer Haſt die Frage
an Kläre nicht anvertrauen Und er wolle auch nichts über
ſtürzn nicht ſtören was noch im Aufblühen begrif,en war
Mochte Kläre im Fernſein von ihm prüſen und meſſen wie
cs um ſie ſtand und ihm ihr entſcheidendes Wort ſagen
wenn er einſt zu ihr kommen würde Jn nicht ſerner Zeit

Und nun neigte ſich ſchon das wehe Antlitz des Abſchieds
über ſie

Dietrich Hollbrandt hatte beide Hände feſt um die Rechte
Kläres gelegt die ſie ihm aus dem Abteil des Zuges ent
zegengeſtredt hatte und ſah mit einem innigen Blick in ihr
Geſicht über deſſen Züge ein leiſes Zucken lief Jch werde
Sie nie vergeſſen liebes Fräulein Kläre ſo unvergeßlich mir
der heutige Tag ſein wird Und Sie

Sie bewegte nur verneinend den Kopf Zu ſprechen
vermochte ſie nicht Es deuchte ſie als läge eine preſſende
würgende Hand an ihrer Kehle

Nun fuhr der Zug langſam an und forderte gebieteriſch
daß ſich ihre Hände löſten

Jch darf doch an Sie ſchreiben Fräulein Kläre fragte
Dietrich neben dem Zuge hergehend

Jch werde mich freuen von Jhnen zu hören Herr
Hollbrandt, antwortete ſie laut ſprechend denn das Klappern
der Räder und das Fauchen der Lokomotive waren ſchon laute
Geräuſche geworden

Und als er nun ſtehen blieb und zum letzten Male grüßend
den Hut lüſtete fiel es ihm wie eine Zentnerlaſt auf die
Seele daß er den Namen ihres künftigen Aufenthaltsortes
richt kannte Er ſtürz e ein paar Schritte vor und rief laut
Wohin wohin ſchreiben Kläre verſtand nicht mehr Das

Pollern des Zuges übertönle ſeinen lauten Ruf Sie winkte
nit dem Tuche und lächelte

Da legte Dietrich Hollbrandt die Hände gegen den Mund
und rief unter Aufgebot aller Lungenkraft noch einmal

Wohin nicht bedenkend daß ſelbſt wenn ſie gehört und
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verſtanden haben ſollte ihre Entgegnung doch nicht mehr
mehr ſein Ohr erreichen würde Er ſtand wie betäubt
Stierte dem flatternden Tuch Kläres deſſen Weiß ihm höhnend
zu ugrinſen ſchlen nach und war nicht fähig das grüßende
Wink en zu erwidern

Und nun flaiterte auch das Tuch nicht mehr Es
war alles vorüber Kläre war ihm verloren Sie war dahin
wie ein verlöſchender Skern der im unermeßlichen All ver
ſchwindet und nimmer wiederkehrt

Sckundenlang ſtierte Dietrich Hollbrandt noch in die Ferne
der Fähigkeit einer Bewegung beraubt Dann kam plötzlich
Leben in ſeine Geſtalt Er lächelte wie unter dem Einfluß
einer Erlöſung und ſagte tief aufatmend Gott ſei Dank
Kanzleiſekretär Spohnmeyer Berlin

e

Hendrik Vierwege der Knecht kam im Dämmergrau leer
von Haſtrup der keinen Vahnſtation Volmerslingens zurück
Als er durch das Tor in den Hof fuhr rief ihn ſeine Herrin
von der Haustüre her wo ſie wartend nach den Gefährt
Ausſchau gehalten hatte mit ihrer rauh klingenden Stimme
an Hendrik was ſoll das bedeuten Wo iſt das Fräulein

Nicht mitgekommen Bäuerin Larſens Karl iſt mitge
kommen Der war nach Lüneburg Und Karſtens Mine iſt
mitgekommen Weil ſie aus dem Dienſt bei Senator Blomberg
in Stade ausgekni fen iſt Da es ihr nicht mehr gepaßt hat
von wegen der vielen Arbeit Sonſtens iſt keiner miige
kommen Das Fräulein habe ich nicht geſehen und gehört
Hendrik der das alles mit unglaublichem Phlegmg vorgetragen
harte kletterte nun gleichmü ig und im BVewußſein erfüllter
Pflicht vom Wagen und ging daran die Pferde abzuſträngen

Halt rief Frau Claag,en und kam näher Sie fügte
die Schriete im breiten Ausmaß aneinander und hatte etwas
durchaus Selbſtbewußtes in ihrer ganzen Erſcheinung eine
Eigentüml chkeit die inſolge ihrer hohen brei gefügten Ge
ſtalt und ihres hageren knoch gen Geſichtes noch an Ausdrucks
fähigkeit gewann Die Pferde bleiben vor dem Wagen, be
fahl ſie als ſie vor dem Knechte ſtand Es geht gleich
noch einmal nach Haſtrup Aber ich werde ſelber fahren
Warum haſt du den nächſten Zug nicht abgewartet Hendrik

Das haltet ihr mir nicht befohlen Bäuerin, verteidigte
der Knecht ſeine Unſelbſtändigkeit im Handeln

Muß euch erſt alles befohlen werden Konnteſt du
nicht aus dir heraus etwas Vernünſtiges tun Es iſt ein
Elend mit eurer Gleichgültigkeit Frau Claaſen hatte laut
und erregt geſprochen und den Getadelten dabei zornig ge
muſtert

Hendrik Vierwege knapp achtzehnjährig mit ſeiner
fä nmigen hrchgeſcho ſ nen Geſtalt den Niederſachſen verra end
zuckte gelaſſen die Achſeln Jhr braucht es bloß zu ſagen
wenn es euch nicht mehr paßt Bäuerin Dann mache ich es ſo
wie Karſtens Mine

Frau Claaſen mußte an ſich halten um ruhig zu bleiben
Lenke den Wagen um beſahl ſie kurz und ſchritt gelaſſen

ins Haus
Als ſie wenige Minuten ſpäfer zurückehrte trug ſie den

Schafspelz ihres verſtorbenen Mannes über dem derben
Kleide aus grauer Wolle und hatte den Kopf in ein ſchwarzes
Tuch gehüllt Beſorgt das Vieh und achtet auf den Hof
Skine habe ich ſchon Beſcheid geſagt Sie beſtieg das Ge
fährt einen alten Kaleſchwagen mit behender Leichtigkeit
die etwas Jugendliches an ſich hatte ergriff die ihr zugereichten
Leinen und trieb die Pferde mit aufmunterndem Zuruf an
Schließe das Tor Hendrik rief ſie noch zurück Und dann

rollte das Wägelchen von den flinken Gäulen in raſchem
Trabe gezogen davon

An verſtreut liegenden bald mehr bald minder weit von
einander entfernten Bauerngehöften ging es vorüber Nach
einem Weilchen ſchloß ſich eine größere Zahl von einem
kleinen ſchlichten Kirchlein betreut zu engerer Gemeinſchaft
zuſammen Das war Volmerslingen Frau Hulda Claaſen
wohnte auf dem Volmerslingener Abbau und ihr ganz abſeits
gelegener Hof hieß der Berghof weil ſich das Anweſen
auf dem ſchmalen Rücken eines ſanft anſteigenden Hügels erhob

Fortſetzung folgt
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Das friauler Schloß
Novelle von

Nachdruck verboten
Vom Weſten her zog langſam eine dunkle Wolkenbank

Jhre Ränder zuckten und flammten wie von tauſend verhal
tenen Blitzen Ein lei,es fernes Grollen überlief das Him
melsrund Es kam von den zerriſſenen Hängen und Schluch
ten des Karſts herüber und endete in kurzen matten Schlägen
über dem Gutshof des Grafen Tiforna am Jſonzo

Die Witwe Ghibaldi die friauliſche Pächterin des Gutes
lag auf den Tod Jhrer kranken Bruſt entrang ſich ein gur
gelndes Stöhnen zerhackte Rhythmen Verſe Strophen

die uralte Sterbelitanei die vor Jahrhunderten ſchon
ihre frommen Vorfahren gebetet haben mochten

Niemand war zugegen Nur die flackernde Ampel die
am Eingange des großen Himmelbeltes hing ergoß mit zit
terndem Summen ihr gelbes Licht

Drunten im Hafe ſtand ein junger ſchwarzbärtiger Mann
und liebkoſte wortlos einen prächtigen Bernhardiner Er
lauſchte unſchlüfſig nach den geöffneten Fenſtern empor
nus denen ab und zu das Murmeln des Sterbegebets
hörbar wurde

Er hing an dieſem Land an dieſen Hof Und er biß
die Zähne zuſammen bei dem Gedanken daß er nun aus
dem Licht wieder ins Dunkel ſeiner Vergangenheit hinab
geſtoßen werden ſollte Denn aus einem gar kalten un
heimlichen Bezirk war er hierhergekommen aus der geheim
nisvollen Tiefenwelt des Karſt wo die unterirdiſchen Ströme
brauſen und der an der ewigen Nacht erblindete Olm hauſt
Keiner kannte hier gleich ihm die heimlichen Wege unter
Tag Er war ſie jahrelang gegangen als Jäger nach
dem ſeltſamen Gelier der Höhlungen und Grotten das
ihm die Händler und Sammler für armſeliges Geld ab
kauften

Das ſtoßweiſe Murmeln da droben riß plötzlich ab
Wolf Wolf flüſterte ſie erſchauernd leidenſchaft

lich bittend in der irren Angſt ihres einſamen Sterbens
Aber Wolf hörte ſie nicht Längſt hatte ſich das Tier

an den neuen Herrn ge vöhnt der ſeit zwei Jahren Haus
und Hof der Pächterin regierle Jhr war nicht beſtinunt
unter den teilnehmenden Blicken eines Lesendigen hinüber
zugehen Das wurde ihr bewußt ſeit Arzt und Beichtiger
ſie am Nachmittag verlaſſen hatten und Johann ſeine fie
bernde Ungeduld nicht länger meiſternd aus dem Zimmer
gegangen war

Ein Tag ſtand vor ihr da der arme ſloweniſche Grotten
jäger vom Hunger ans Licht getrieben am Hoftor nach
Arbeit gefragt hatte Seine Augen waren hart und ſte
chend voll vermaledeiter Entbehrungen und unerfüllter Gier
Sie nahm ihn bei ſich auf weil ſie wußte wie es um ſie
ſtand und weil ſie jemand branchte der den verlotternden
Hof in Ordnung hiekt

Wer kümmerte ſich aber um die Gedanken und Wünſche
einer abſterbenden alten Frau

Und raſcher und raſcher beginnt ſich dem Fadenablauf
nahe die Spule der Erinnerung zu drehen

Eine Taverne im Trieſter Hafen Jnmitten der rau
chenden zechenden fluchenden Schiffer zur heimlichen Ueber
fahrt gerüſtet ſie die entflohene Förſtersfrau der das
Leben im Blockhauſe nicht mehr gemundet mädchenhaft
jung hochaufatmend vor bebender Erwartung an der
Schwelle zum Lande der Verheißung An ihrer Seite
aber liebedürſtend und lebensheiß der junge Graf Tifornag
der ſie mit ſich über die blaue Adria entführen will gen
Venedig

Da ſtürmt jemand zur Tür herein Ghibaldi
Springt auf den Grafen los und packt ihn an der Kehle
Der aber ſchießt ihn mit ſeinem Browning über den Haufen

Das Gericht billigt ihm Notwehr zu und das Abenteuer
nimmt ſeinen Fortgang

Fünf Jahre lang dauert das freie wilde Leben Dann
findet der Graf plötzlich daß ſie für ihn zu alt geworden
ſei und gibt ſie an den Jmpreſaris einer reiſenden Sing
ſpieltruppe ab Vieler Länder Menſchen und Sitten lernt
ſie auf ihren Jrrfahrten kennen in einem tollen Higenner
leben dem ſie den Keim ihrer Lungenſchwindſucht verdankt
Bis endlich der Graf die Todgeweihte auf wiederholte Bitt
briefe hin mit der Pacht ſeines Grenzgutes im friauliſchen
abfindet
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Und abermals hebt das wildzerriſſene Beten und Mur

meln an daß den Horcher drunten im Hofe ein eiſiger
Schauer überläuft Wenn es abfetzt dann redt er den
Kopf und ſeine Geſtalt ſtrafft fich als wäre ein lähmender
Starrkrampf von ihr gewichen

Wie er es haßte dies ſcheue Sichduckenmüſſen der Sünde
Und während er unbekümmert mit Wolf zu ſpielen

ſcheint lauert er ſprungbere t nach dem Manfardenfenſter
aus dem hinter der Gardine halb verſteckt ein Mädchen
geſicht in fiebernder Spannung hinablugt

Dort oben wartete noch jemand auf ihn und auf die
Einkehr des Todes Maria das ſloweniſche Hausmädchen
Er ſelbſt hatte ſie aufs Schloß gebracht Sein abenteuerndes
Auge hatte ſie entdeckt als er eines Abends müde der
verdroſſenen Langeweile die der einſame Hof und ſeine
dahinſiechende Herrin verbreiteten den Weg nach der Guts
waldung hinaufſchlenderte Sie kam mit zwei Kameradinnen
ſingend ins Dorf hinabgeſchritten Die Mädchen hielten ſich
untergefaßt und ſangen mit ihren hellen friſchen Stim
men ein einfaches Kinderlted Die jugendlich üppige Maria
die als ſie vor Johann vorbeizogen überlaut mit ſchalk
haftem Lächeln den Kehrreim des Liedes in den mondklaren
Himmel hineinſang drehte ſich ſehr auffällig mehrere Male

nach ihm um TDamit hatte die Bekanntſchaft begonnen Wenige Wochen
darauf fügte ſie ſich gern dem verlockenden Dienſt bei der
Päch erin nachdem die alternde Hausdirne der jungen Ge
neration geopfert worden war

Maria hatte ſich bisher zur ingrimmigen Enttäuſchung
Johanns einer dipkoma ich koketten Zurückhaltung ke le igt
Jhrer rechnertſchen Bauernintelligenz ſchien die Situation
allzu hoffnungsvoll um ſie durch eine voreilige Liebelei zu
erderben So hielt ſie ſich lieber an die Herrin von der

ſie ſich auf alle Fälle eine zarte Aufmerkſamkeit im Teſta
ment erhoffte Für Johann hatte ſie zunächſt nichts übrig als
ein verſtecktes Lächeln und eine lockende Verheißung die
von ihrem glockenhellen kindlichen Lachen von ihren ſchweren
rotblonden Flechten von ihrem jungen glorreich blühenden
Leibe ausging war ſo betörend daß ſie ſein ſtets waches
Mißtrauen immer wieder übertäubte und unter ochte

Um ſo wilder waren die Ausbrüche ſeiner Enttäuſchung
wenn er jäh zu hellem Bewußtſein erwachte Dann machte

er brutal ſein Herrenrecht geltend ließ ſie hart arbeiten
und hob wohl gar die Hand gegen ſie wenn er aber dann
ihre heißen lachenden Augen wie in heimlichem Triumph
auf ſich gerichtet ſah taumelte er zurück und ſchlich wie
ein Beſiegter davon

Jnmitten dieſer Kampfatmoſphäre voll ungeheurer Span
nungen zu atmen empfanden die beiden im Grunde als eine
Art prickelnden Reiz der Pächterin aber war es namenloſe
Qual Denn ſie ſah die Begierden die hinter jenen verräte
riſchen Haß wetterleuchteten Sie begann zu trinken gab
ihrem geſchwächten Organismus ſo ſelbſt den Reſt

Und ſchließlich um dem Beſitzloſen den Weg zu dem
Mädchen endgültig zu verlegen kam ſie auf den verzweifelten
Eedanken Marig in ihrem Teſtament zur Erbin und Rechts
nachfolgerin einzuſetzen

So machte ſie den Beiden mit ihrem Tode ein Geoſchenk

Die ſchwere Wolkenbank hatte ſich über den Gutshof
gelagert Jhre rauſchenden Gewäſſer peitſchten bereits die
blaue Flut des Jſonzo Wie mit einem wilden Aufſchrei
befreiter Leidenſchaft überdröhnte das losbrechende Gewitter

en einſamen Notruf der Sterbenden
Johann ſtand lange unbeweglich unter den Fenſtern und

lauſchte geſpannt nach oben Nichts rührte ſich mehr Er
lief die Treppe hinauf und lugte durch den Türſpalt

Es war vorbei
Tiefanfatmend blieb er vor der Tür ſtehen Dann wie

von einem unhemmbaren Jmpuls getrieben ſtieg er
hoch hinauf bis zur Mädchenkammer

bleich und ihr Atem flog Eine ſtumme Frage ſchwebte von
ihr zu ihm herüber
ha Statt aller Antwort flüſterte er nur keiſe und traum
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Maria
Jn der Ferne verloren ſich die ſpärlichen Schläge des

abztehenden Gewitters Eine Schar Rekruten zog ſingend
am Schloßtor vorüber ſo daß Wolf ſich wuthenlend gegen
die Planken warf

Dann kroch er in ſeine Hütte und wüdhlte ſich tief ins
fenchtwarme Stroh

v

ganz
Maria ſtand im Dunkel an der Manſardentür Sie war n
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